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Predigtreihe in der Fastenzeit 2024 in der Herz Jesu Kirche München 

1.Fastensonntag Mk 1, 12-15:  Jesus und die Versuchungen 

Msgr. Rainer Boeck, priesterlicher Leiter der Seelsorge in Herz Jesu 

 

Thomas Söding war der Vizepräsident des Synodalen Weges und einer seiner prägenden 

Persönlichkeiten. Im Hauptberuf ist Söding in Bochum Professor für Neues Testament und hat kürzlich 

einen hervorragenden Kommentar zum Markusevangelium vorgelegt. In ihm schreibt er: Die 

Versuchungsgeschichte – wir haben sie gerade gehört - ist von grundlegender Bedeutung für das 

Jesusbild, wie es Markus in seinem Evangelium zeichnet. 

 

Wir haben uns in unserer Pfarrei für diese Fastenzeit vorgenommen, nochmals verstärkt auf Jesus zu 

schauen. Um ihn zu verstehen, kommen wir also – nach Söding – nicht um die Versuchungsgeschichte 

herum. Sie ist nichts Abseitiges, sondern von höchster Bedeutung. Dass dies ein Neutestamentler, 

dem man bei Gott nicht vorwerfen kann, er sei antiquiert, lässt uns doch die Augen reiben. 

 

Denn in der Versuchungsgeschichte spielt neben Jesus der Satan die zentrale Rolle. Ich verwende in 

dieser Predigt bewusst das Wort Satan/Teufel, weil es so bei Markus steht. Uns heute kommt es 

dagegen schwer über die Lippen. Denn hat sich der Versucher Satan nicht längst von uns 

verabschiedet? Ist er nicht mit einem überholten Weltbild entsorgt worden? Selbst die Päpste der 

jüngeren Vergangenheit wagten es kaum, das Wort Satan in den Mund zu nehmen. Als es Paul VI. 

doch einmal vorsichtig vom Rauch Satans sprach, der in die Kirche eindringt, hat sich ein Sturm der 

Entrüstung erhoben. Und der so konservative Benedikt XVI. hat eher noch zurückhaltender 

formuliert: „Man könnte meinen“, dass Satan am Werke sei. 

 

Gleich von Anfang an hat Papst Franziskus einen völlig neuen Ton angeschlagen. Für ihn ist der Teufel, 

ist Satan, so wie bei Markus, keine diffuse Sache, sondern eine Person. Franziskus, geprägt von seiner 

Herkunft, spricht gern in einer bilderreichen, ja manchmal drastischen Sprache. Er nennt den Satan 

dann den „entzweienden Säer von Unkraut“ oder den „Spalter der Gemeinschaften“. Verwurzelt ist 

Papst Franziskus in seiner lateinamerikanischen Heimat; als Jesuit aber vor allem in der Gedankenwelt 

des heiligen Ignatius von Loyola. Für Ignatius ist Satan eine so selbstverständliche Realität wie für den 

Evangelisten Markus. Er nennt ihn den großen „Feind“, den „falschen Liebhaber“, „schlau und 

intelligent“, den „bösen Engel“, der oft in verführerischer Lichtgestalt erscheint. 

 

Ich komme nochmals auf den Synodalen Weg zurück. Mit Fug und Recht kann man sagen, dass am 

Anfang dieses Weges der Jesuit Klaus Mertes gestanden hat. Klaus Mertes hat vor einiger Zeit einen 

höchst lesenswerten Artikel veröffentlicht, der die Überschrift trägt: „Vernunft des Herzens. Der 

Papst, der Teufel und die Unterscheidung der Geister“. Darin wendet er sich vehement dagegen, Papst 

Franziskus verharre auf einem dümmlich-vorkritischen Bewusstseinsstand, wenn er mit großer 

Selbstverständlichkeit vom Satan redet. Nein, Mertes wagt die These, dass Franziskus unserem 

Zeitgeist, auch dem einer gescheit abgehobenen Theologie voraus ist. Denn durch seinen Lebensweg, 

der auch von Leiden und Kritik gezeichnet ist, sei er zu einer zweiten Naivität gelangt. Der große 

französische Philosoph Paul Ricoeur sagt, erst diese zweite Naivität, die Vernunft des Herzens bringe 

ein reifes religiöses Bewusstsein zum Ausdruck. 

 

Ich habe bewusst diese Schleife über unser vermeintlich aufgeklärtes Denken und über Franziskus 

gedreht, um jetzt zu fragen: Was heißt dieses reife Bewusstsein im Blick auf unsere 
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Versuchungsgeschichte? Das erklärt uns wiederum Thomas Söding. Er schreibt: Die Versuchung Jesu 

durch den Satan ist das Gegenstück zur Taufe Jesu, die unserem Evangeliumsabschnitt unmittelbar 

voraus geht. In der Tauferzählung stellt der Geist eine Verbindung Jesu mit Gott, seinem Vater her, die 

enger nicht gedacht werden kann. 

 

Und das ruft Satan auf den Plan. Je näher ein Mensch Gott kommt, desto unerträglicher wird es für 

den Teufel. Wörtlich übersetzt heißt es, dass Jesus förmlich in die Wüste hinausgeworfen, 

hinausgeschleudert wird, wo der Satan, der Widersacher Gottes, der große Menschenfeind die 

Gelegenheit erhält, sich Jesus entgegenzustellen, um das Wachstum des Wortes Gottes zu 

verhindern. Für den Satan ist es unerträglich, dass das Evangelium verkündet wird, dass Gottes Reich 

den Menschen nahekommt, dass wir Menschen umkehren und glauben. 

 

Das gilt nicht irgendwie in einem allgemeinen Sinn. Sondern das ist die Erfahrung eines jeden, der auf 

Jesus setzt. Dagegen bietet Satan seine Macht auf. Mit List versucht er uns einzuwickeln. Darum 

sollten wir uns die Warnung zu Herzen nehmen, uns erst gar nicht auf einen Dialog mit ihm 

einzulassen. Denn am Ende wird er uns den Kopf verdrehen. 

 

Nochmals: was ist die Absicht, was ist Satans Ziel? Er will die Freiheit Gottes einschränken. Er will seit 

den Zeiten des Paradieses, dass wir Menschen uns selbst an die Stelle Gottes setzen, dass wir Gott 

nach unserem Willen, gemäß unserer Bedürfnisse leiten wollen. Bestes Beispiel dafür ist Petrus. 

Petrus will seinen Willen durchsetzen, er möchte sich selbst an die Spitze des Zuges setzen, statt 

hinten zu folgen. Darum fährt Jesus Petrus an: „Zurück, hinter mich, Satan!“. 

 

Satan versucht immer das Eine: Mit teuflischer List uns Menschen dazu zu bringen, Gott beiseite zu 

schieben. Er will, dass wir uns über Gott erheben. Was das Gegenteil einer vertrauensvollen Nähe zu 

Gott ist. Je näher wir Gott kommen, desto unruhiger wird der Versucher. Letztlich will der Teufel, dass 

der Mensch scheitert. Alle Gottessucher erzählen davon. Und wer das nicht spürt, muss sich fragen 

lassen, wie intensiv seine Suche nach Gott ist. 

 

Darum steht am Anfang auch dieser Fastenzeit wieder die Einladung an uns zu unterscheiden: Wo 

leitet mich der Geist Gottes? Oder: Wo lasse ich mich vom Ungeist des Bösen zu einem aufgeblähten 

Ich verführen, das Gott keinen Platz lässt?  

 

Der erste Ort für die Unterscheidung ist das Gebet. 

 

Ich weiß, die Versuchungsgeschichte ist keine leicht verdauliche Kost. Aber an kaum einer anderen 

Stelle kommt uns die menschliche Seite Jesu so nahe wie hier. Denn der Mensch Jesus war es, bei 

dem der Teufel ansetzen konnte. Stellen auch wir uns wie Jesus ihm entgegen! Ihm, der 

durcheinanderwirft, der spaltet und trennt. Vertrauen wir Gottes Geist, vertrauen wir Jesus, der uns 

zusammenführt, tröstet und liebend in seine Arme nimmt. 

 


